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570 DIE BERNER WOCHE

Von der VVeltklrdjcnkonfereiiz In Bern. JIus der „6;irden Partp" des Dlakonltfenljaiiles.
Oûetfdjwefter Buguftc Oeillet Bom ®iattmiffete&mi3, Dr. $aul, eilt gveuttb <simtbt)18, Dr. Sleljemia
*8otjntun, Sabu ÜRetfon, Pfarrer Qlbolf $ret;, Üteltor be3 ®iafoniffentyau|e8, grau ^fatter ©. fttefrtiott
38ottentt)l)t, qirof. Seijjimimt ans Berlin. (Wot. ffi. Cr oft, Bern.)

S o r f dj u n g s i n ft i t u t 311 errichten, bas bie Datfadjen bcr
heutigen fo3iaIen Aötert unb Schwierigfeiten „im fiidjte bcr
bcr 23otfdjaft bes ©pangcliums unb bes d)riftlid)cn ©e»
wiffens" erforfdjen foil. Das Snftitut foil eine 3entrale
für bie oerfdjiebenen chriftliclj=f03ialen ^Bewegungen werben,
bic in ben ein3clnen ßänbern begonnen haben, tuie 3. 23. bie
Kopec=23ewegung in ©nglanb unb in ben Arbeiten bes
©oangelifdj»So3ialen Kongreffes, ber 5ran3öfifd)=So3iaIen
Arbeitsgruppe ufro.

©lit biefem ©rünbungsbefdjluffe ftellen fid) bie Kirchen»
manner auf ben 23oben ber werftätigen ©litljilfe 311111 Auf»
bau ber burd) ben Krieg oerfdjütteten SBelt. Sie anerfennen,
bafj es für bie 3erriffenbeit ber ©lenfdjheit ©rünbe gibt,
bic außerhalb bes bisher geübten djriftlidj=theologif<hen Den»
fens liegen, unb bafj biefe ©rünbe erft erforfdjt toetbert
müffen. Da bie auf bem wirtfdjaftlidjen unb politifdjen
©ebicte gelegenen ©rünbe uoti anberit Sorfdjungsinftituten
fdjon öfters flarglegt toorben finb — voir benfen ba bei»

fpiclsioeife an bas ©enfer Arbeitsamt, an bie oerfdjiebenen
Kommiffionen bes 23ölferbunbes, an bie £iga ber Sriebens»
freunbe unb an fo oiele anbere internationale 23ereini=

gungen mit ihren Sefretariatcn — fo toirb fid) bas neue
So3ialroiffenfdjaftlid)e Snftitut bas Spe3ialgebiet fudjen müf»
feu, bas bcr Kirche am nächften liegt, ©s wirb bie e t h i
f d) e n dt 0 r m e n aufftellen müffen, bie fünftig im 23öifer=

redjt unb 23ölfer3ufaniinenleben ©eltung haben folten. Denn
hier hat ja gerabe bie Itirclje im Kriege oerfagt. Sie hat
ihre ©thif jur nationaliftifchen Kriegstoaffe roerben laffen;
bic ©riefter aller Aationen beteten 3um glcidjen ©otte um
ben Sieg ber SBaffen ihres 23oIfes; fo muhte bie oölfer»
oerföhnenbe Kraft ber llirdje itotuienbig oerfagen, loeil ja
ber chriftlidje ©oit fein Kriegsgott ift, ber fein auserwähltes
23oIf mit bem Siege beglüdt. SBenn bie Stodholnrer Dr»
ganifatiou roirflid) bie non ihr 3U erroartenbe 2Irbeit leiftet,
bann toirb ihre oornehntfte Sdjöpfung jene neue ©thif
fein, bie ben Krieg unter beit 23ölferti unmöglich inadjt,
inbem fie gleiches Aedjt für alle 90tenfd)cn unb 23ölfer fchafft,
aber aud) bas llnredjt ber fo3ialeit Ausbeutung nicht
mehr fdjügt. Der 2öeg bagu~ wirb natürlich 'jtt ©tappen
abgeftedt merben müffen. ©ine erfte toirb fieper bie fein
müffen, ben Krieg in jeber Sonn, aud) in ber fportlidj»
ritterlicpetr, als ein unmoralifches unb nncpriftlicpes 2lus=

funftsmittel 311 branbtnarfen.
9lm ©tontag nachmittag fanb im ©arten bes Diafo»

niffenhaufes in 23ern 3U ©hren ber Konferensteilnehmer,
begünftigt 00m herrlicpften Sommerioetter, eine roürbigc 21b»

fdjiebsfeier ftatt. lieber fed)sf)unbert ©erfonen fanben fid)
atg ©ingelabene beg Aeftorg beg Diafoniffenfjaitfeg, beg

§crrn Pfarrer Abotf fÇrep, unb feiner ©attin, in
bett prächtigen Anlagen beg „23(umenöergeg" unb
beg Salem=Spita(g ein, nm ben Anfprachen ber
©aftgeber unb ber ©äfte, ben ©cfäugen ber Knaben»
fefunbarfdjitler, beg Doppelquartetteg beg ©emifepten
©horeg Üianflüh ""b bem Spiel beg Driog bcr ©e=

fdjroifter Sdjiffmann git laufdjen. gmifchen hinein
mürben Pon freunblichen Sdjmeftern aug Per»
fchtuenberifdj auggeftatteten 23üffetg @rfrifd)ungen
geboten. fjerr ©farcer $retj Ijiefj mit weithin fdjal»
leitber Stimme bie grofje ©öftefdjar, unter bcr
fid; and) ber 23unbegpräfibent Dr. fpäbcrlin befanb,
luillfommen. ©r toieg auf bag 23ernet Diafoniffeti»
werf hin, bag aud) ein 23ilb bcr gufammcnfaffnng
barbietet, inbem cg in 13 Ääntonen unb in brei
Sänbcru (aufjer ber Schweig in Deutfchlanb unb
Sranfrcid)), arbeitet. Vergliche Abfd)iebgwortc ait bic
Konferengteilnehmer entboten im Stamen ber fdpoei»
gerifd)en unb bernifd)en Kird)cnbcljörbcn bic sperren
©rofeffor A3. Çaborn unb Aegiernnggrat 23urren.
Daun fpradjen in langer Aeilje bic abfci)icbnehmcitbeu
©äfte: ein Dcittfd)cr, ein grangofe, ein ©nglänber,
ein Serbe, ein Sngoflaioe nnb ein Sd)iuebe.

Söieber würbe itt biefen Aeben ber ^ongrefjteitneljmcr,
bic jeht auf ben Dan! an bas gaftfrcunblidfe ßanb unb
iitsbefoubere auf bas gaftfreunblidje Diafoniffenhaus ab»

geftiiiiint waren, uttfer fchönes Schtoeperlanb gerühmt, ©iiier
ber Aebner nannte unfer Kaub im öiublid auf bas friebliche
3ufammenleben breier Aationen unb ber oerfdjiebenen Kon»
fcffioueit „bas ßanb ber erfüllten Unmöglidjfeiten". ©0113

befoubers warme 213orte fanb für bic fdjöne fegeusreiepe
Arbeit ber Diafoniffinnen ber Iepte bcr elf Aebner, ber ftjnt»
patl)ifd)e ©r3bifcpof Socberblom, bett ber Photograph 311111

Sd)luffc extra nodj feftpielt, umringt oon ben ©mmentaler
Sängerinnen unb Sängern inmitten einer frohen ScftgefcII»
fepaft — Por feinem ©liefe bag alte^23ern — ein unPer»
gehiid) ftpöner Anblid, ber ihm, wie ben anbern fretnben
©often als beglüdenbe ©rinnerung in ©ebeieptnis haften
bürfte, fo wie woljl aud) bie einheimifdjen Deilnehnter ber
folennen „Garden party" im blumenreichen „23lumenbcrg"
bas 23ilb nidjt fo fcpnell oergeffen werben. -ch-

Uitb ob roir aucl) möchte«.

2ßir müffen bie Sonn tragen, in ber wir erfdjaffen
würben, unb ob wir aud) möchten, wir fönnen uns feine
anbere wählen.

llnfere Sonn aber ift unfere Snbioibualität. Sie ift
uns anoertraut als ein Snftrument, burd) welches ber ©eift
ber 2ßelt weht unb burd) welches er erftingen will. Die
eine Sonn ift fein unb oielfaitig befpattnt unb oermag bie
Schwingungen bes 2Beltgeiftes reiner, tiefer, poller unb be»

feligenber 311 erfaffen, wäljrenb burcl) bie fpärlicpen, biden
unb groben Saiten bes anbern Snftruments bie Döne bes
2Beiltgeiftes oage, utwolltömmen unb plump erflingen. ©wig
unerfinblid) aber wirb es uns bleiben, warum bie Sonnen
fo oerfdjieben finb, unb warum es unmöglich ift, bie Sprache
bes ASeltgeiftes glekpmäfjig 311 erfaffen unb bie taufeub»
fältigen Klänge einanber oerftänblid) 311 beuten. Denn feines
ber ben SCRenfcpert anoertrauten Snftrumente ift fo befdjaffen,
bafj es bie lepten ©eheimniffe bes ewig Allmachtoollen in
feinen Saiten auf3ufangen unb erflingen 311 laffen oermöchte.

2Bir müffen bie Sonn tragen, in ber wir erfdjaffen
finb, unb ob wir aud) möchten, wir fönnen uns feine anbere
wählen. Die Snftrumente aber, bie ohne ihr 3»tun reid)
1111b herrlich gebilbet würben, follen ihre Saiten fdjwingen
unb erflingen laffen in ben großen, unfer Peines SAenfdjen»
fein überbauernben ©wigfeitsflängen bes ©eiftes 311111 ei»

genen Segen unb 311111 Segen ber anbern.

3ohonna Siebel-
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von der VVeUUrcheànîercn! !n kern, Nus der „Snrden knrti)" des VidkonlssenhAuses.
Oderschwester Auguste Oedler vom Diakonsssenhaus. Or. Paul, ein Freund Gandhis, vr. Nehemia
Boyntvll, Sadll Nelson, Pfarrer Adolf Frey, Rektor des Diakonissetchauses, Frau Pfarrer S. Frey-von
Wnttenwhl, Pros. Deist,unnn aus Berlin. >Phot. C. Iost, Bern.,

F o r s ch u n g s i n st i t u t zu errichten, das die Tatsachen der
heutigen sozialen Nöten und Schwierigkeiten „im Lichte der
der Botschaft des Evangeliums und des christlichen Ee-
Wissens" erforschen soll. Das Institut soll eine Zentrale
für die verschiedenen christlich-sozialen Bewegungen werden,
die in den einzelnen Ländern begonnen haben, wie z. B. die
Copee-Bewegung in England und in den Arbeiten des
Evangelisch-Sozialen Kongresses, der Französisch-Sozialen
Arbeitsgruppe usw.

Mit diesem Eründungsbeschlusse stellen sich die Kirchen-
manner auf den Boden der werktätigen Mithilfe zum Auf-
bau der durch den Krieg verschütteten Welt. Sie anerkennen,
das; es für die Zerrissenheit der Menschheit Gründe gibt,
die außerhalb des bisher geübten christlich-theologischen Den-
kens liegen, nnd das; diese Gründe erst erforscht werden
müssen. Da die auf dem wirtschaftlichen und politischen
Gebiete gelegenen Gründe von andern Forschungsinstituten
schon öfters klarglegt worden sind — wir denken da bei-
spielsweise an das Genfer Arbeitsamt, an die verschiedenen
Kommissionen des Völkerbundes, an die Liga der Friedens-
freunde und an so viele andere internationale Vereint-
gungen mit ihren Sekretariaten — so wird sich das neue
Sozialwissenschaftliche Institut das Spezialgebiet suchen müs-
sen, das der Kirche am nächsten liegt. Es wird die ethi-
schen Normen aufstellen müssen, die künftig im Völker-
recht und Völkerzusammenleben Geltung haben sollen. Denn
hier hat ja gerade die Kirche im Kriege versagt. Sie hat
ihre Ethik zur nationalistischen Kriegswaffe werden lassen;
die Priester aller Nationen beteten zum gleichen Gotte um
den Sieg der Waffen ihres Volkes; so muhte die Völker-
versöhnende Kraft der Kirche notwendig versagen, weil ja
der christliche Gott kein Kriegsgott ist, der sein auserwähltcs
Volk mit dem Siege beglückt. Wenn die Stockholmer Or-
ganisation wirklich die von ihr zu erwartende Arbeit leistet,
dann wird ihre vornehmste Schöpfung jene neue Ethik
sein, die den Krieg unter den Völkern unmöglich macht,
indem sie gleiches Necht für alle Menschen und Völker schafft,
aber auch das Unrecht der sozialen Ausbeutung nicht
mehr schützt. Der Weg dazu' wird natürlich im Etappen
abgesteckt werden müssen. Eine erste wird sicher die sein

müssen, den Krieg in jeder Form, auch in der sportlich-
ritterlichen, als ein unmoralisches und unchristliches Aus-
kunftsmittel zu brandmarken.

Am Montag nachmittag fand im Garten des Diako-
nissenhauses in Bern zu Ehren der Konferenzteilnehmer,
begünstigt vom herrlichsten Sommerwetter, eine würdige Ab-
schiedsfeier statt. Ueber sechshundert Personen fanden sich

als Eingeladene des Rektors des Diakonissenhauses, des

Herrn Pfarrer Advlf Frey, und seiner Gattin, in
den prächtigen Anlagen des „Blumenberges" und
des Salem-Spitals ein, um den Ansprachen der
Gastgeber und der Gäste, den Gesängen der Knaben-
sekundarschüler, des Doppelquartettes des Gemischten
Chores Nanfltth und dem Spiel des Trios der Ge-
schwister Schiffmann zu lauschen. Zwischen hinein
wurden lwn freundlichen Schwestern ans ver-
schwenderisch ausgestatteten Büffets Erfrischungen
geboten. Herr Pfarrer Frey hieß mit weithin schal-
lender Stimme die große Gästeschar, unter der
sich auch der Bundespräsident Dr. Häberlin befand,
willkommen. Er wies auf das Berner Diakonissen-
werk hin, das auch ein Bild der Zusammenfassung
darbietet, indem es in 13 Kantonen und in drei
Ländern (außer der Schweiz in Deutschland und
Frankreich), arbeitet. Herzliche Abschiedsworte an die

Konferenzteilnehmer entboten im Namen der schwei-
zerischen und bernischen Kirchenbehvrden die Herren
Professur W. Hadorn und Negierungsrat Burren.
Dann sprachen in langer Reihe die abschiednehmcnden
Gäste: ein Deutscher, ein Franzose, ein Engländer,
ein Serbe, ein Jugoslawe nnd ein Schwede.

Wieder wurde in diesen Reden der Kongreßteilnehmer,
die jetzt auf den Dank an das gastfreundliche Land und
insbesondere aus das gastfreundliche Diakonissenhaus ab-
gestimmt waren, unser schönes Schweizerland gerühmt. Einer
der Redner nannte unser Land im Hinblick auf das friedliche
Zusammenleben dreier Nationen und der verschiedenen Kon-
fessionen „das Land der erfüllten Unmöglichkeiten". Ganz
besonders warme Worte fand für die schöne segensreiche
Arbeit der Diakonissinnen der letzte der elf Redner, der spin-
pathische Erzbischof Soederblom, den der Photograph znm
Schlüsse ertra noch festhielt, umringt von den Emmentaler
Sängerinnen und Sängern inmitten einer frohen Festgesell-
schaft — vor seinem Blicke das alte^.Bern — ein unver-
geßlich schöner Anblick, der ihm, wie den andern fremden
Gästen als beglückende Erinnerung in Gedächtnis haften
dürfte, so wie wohl auch die einheimischen Teilnehmer der
solennen „Quicken party" im blumenreichen „Blumenberg"
das Bild nicht so schnell vergessen werden. -cb-

Und ob wir auch möchten.

Wir müssen die Form tragen, in der wir erschaffen
wurden, und ob wir auch möchten, wir können uns keine
andere wählen.

Unsere Form aber ist unsere Individualität. Sie ist

uns anvertraut als ein Instrument, durch welches der Geist
der Welt weht und durch welches er erklingen will. Die
eine Form ist fein und vielsaitig bespannt und vermag die
Schwingungen des Weltgeistes reiner, tiefer, voller und be-

seligender zu erfassen, während durch die spärlichen, dicken

und groben Saiten des andern Instruments die Töne des
Weiltgeistes vage, unvollkommen und plump erklingen. Ewig
unerfindlich aber wird es uns bleiben, warum die Formen
so verschieden sind, und warum es unmöglich ist, die Sprache
des Weltgeistes gleichmäßig zu erfassen und die tausend-
fälligen Klänge einander verständlich zu deuten. Denn keines
der den Menschen anvertrauten Instrumente ist so beschaffen,
daß es die letzten Geheimnisse des ewig Allmachtvvllen in
seinen Saiten aufzufangen und erklingen zu lassen vermöchte.

Wir müssen die Form tragen, in der wir erschaffen
sind, und ob wir auch möchte», wir können uns keine andere
wählen. Die Instrumente aber, die ohne ihr Zutun reich
und herrlich gebildet wurden, sollen ihre Saiten schwingen
und erklingen lassen in den großen, unser kleines Menschen-
sein überdauernden Ewigkcitsklängen des Geistes zum ei-

genen Segen und zum Segen der andern.

Johanna Siebel.


	Und ob wir auch möchten

